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Montag, 24. August 2020

«Homeoffice ist gekommen, um zu bleiben»
MelanieMai von Smarter Thurgau spricht im Interview über die Lehren aus der Coronakrise und sagt, wo der Verein steht.

Interview: Sebastian Keller

DieCoronakrisehat einengewalti-
genDigitalisierungsschubausge-
löst.UnterschreibenSiedas?
Melanie Mai: Das unterschreibe ich.
Plötzlich war vielen klar, dass Defizite
mitdigitalenMöglichkeitenüberbrück-
bar sind. Wichtig war auch, dass die
Notwendigkeit zur digitalen Transfor-
mation – von der ich lieber spreche –
breit anerkannt wurde.

Wieso sprechenSienicht von
Digitalisierung?
Digitale Transformation beschreibt
besser, dass esnichtnurumdie techno-
logischeEntwicklunggeht.UmdieBrü-
cke zuCoronazu schlagen:Homeoffice
ist janichtnureine technische, sondern
primär eine kulturelle Frage. Wie weit
erlaube ich meinen Mitarbeitern, die
technischen Lösungen zu nutzen?

Studienzeigen, dass sichMitarbei-
ter imHomeofficewohlfühlen.
Auch wir haben eine Umfrage bei Ge-
meinden und Unternehmen gemacht,
angefragt vomVerbandThurgauerGe-
meinden. Der Tenor: Homeoffice ist
gekommen, um zu bleiben. Man wird
vermehrt zuHausearbeiten, beiUnter-
nehmenwieGemeinden.Was sichaber
auch gezeigt hat: Homeoffice kann in-
formelle Gespräche nicht ersetzen.

Gibt esweitereErkenntnisse?
Es wird berichtet, dass gewisse Arbei-
ten im Homeoffice effektiver erledigt
werden können, die Leute sind fokus-
sierter. Spannend ist auch: Meetings
fallen kürzer aus, wenn sie online ge-
macht werden, weil man sich besser
vorbereitet. Defizite in der Vorberei-
tung lassen sich inpersönlichenSitzun-
gen besser kaschieren.

SmarterThurgauging2018anden
Start.WostehtderVereinheute?
Wir sindmittlerweile gut angekommen
beiEntscheidungsträgern imThurgau.
In jüngster Zeit erreichten uns zahlrei-
che qualifizierte Anfragen, darunter
voneiner Schreinerei, einemArchitek-
turbüro, einemFotogeschäft aber auch
klassische Produktionsbetriebe.

Wasbedeutet das?
Firmen suchen mit uns das Gespräch,
teilweise schonmit konkreten Ideen.

Waswill SmarterThurgau?
DerAusgangspunkt ist:DigitaleTrans-
formation ist da und wird nicht mehr
verschwinden. Einen Überblick über
das Thema zu gewinnen, ist sehr an-
spruchsvoll. Wir als Smarter Thurgau
sind für alle da, die ein Bedürfnis ha-
ben, das Thema zu vertiefen, wieman
mit digitalen Möglichkeiten Heraus-
forderungen bewältigen kann.

SmarterThurgauhat janicht pri-
märkommerzielle Interessen.
Wir sind einNon-Profit-Verein und se-
hen uns als Drehscheibe, die alle The-
men rund um die Digitalisierung zu-
sammenfasst.Wirwollendie richtigen
Leute mit den richtigen Kompetenzen
an einen Tisch holen, die Kräfte bün-
deln.Wirwollenanstossenundvernet-
zen.Wir suchenLösungen, die für vie-
le einenMehrwert bieten.

KönnenSie einBeispiel nennen?
Wir schaffen eine Plattform, mit der
Unternehmen ihre Bedürfnisse an die
Aus-undWeiterbildungabwickelnkön-
nen. Darin sollen auch die gesetzlich
vorgeschriebenenSchulungsmassnah-
men – etwa vonder Suva – Eingang fin-
den. Einem einzelnen KMU fehlen

dafür die Ressourcen. Die Plattform
wird verschiedenen KMU zu fairen
Preisen zur Verfügung stehen.

Ist esnicht einweiteresGremium,
dasSteuergelder verteilt?
Nein.Es ist janicht so, dasswirdieGel-
der verteilen, wir bekommen sie vom
Kanton für spezifische Projekte und
Aufgaben bewilligt. Es wurden auch
Projekteabgelehnt,weil siedenFörder-
kriterien der Neuen Regionalpolitik,
NRP, nicht entsprochen haben.

Aber esflossenbereitsmehrere
Millionenüber IhrenVerein.
Wir haben vom Kanton für die Jahre

2019 bis 2021 etwas über zwei Millio-
nen Franken bewilligt bekommen, die
Hälfte stammt vom Bund. Vorausset-
zungdafür ist, dasswirmindestensdas
Eineinhalbfache an Eigenmitteln mo-
bilisieren. Das Volumen aller unserer
Arbeiten und Projekte in diesem Zeit-
raumbeträgt siebenMillionenFranken.
Wir haben alsomit den zweiMillionen
staatlichen Mitteln das Zweieinhalb-
fache an privatenGeldernmobilisiert.

Nimmt Ihr subventionierterVerein
nichtBeraterndieArbeitweg?
Wir wollen etwas Niederschwelliges
schaffen imSinneeinerHilfe zurSelbst-
hilfe auf Augenhöhe. Ein KMU kann

sich einen spezialisierten Berater, der
einen Tagessatz von bis zu 2500 Fran-
ken verlangt, oft nicht leisten. Unser
Ansatz ist, die grosse Masse der Wirt-
schaft dafür zu gewinnen, sichmit der
digitalenTransformationauseinander-
zusetzen und damit eine breite Bewe-
gung inGang zu setzen.

Einübergeordnetes volkswirt-
schaftliches Interesse also?
Daskannmansagen.DerKantonThur-
gau ist nichtder einzige, derdasmacht.
Wir sindmitmehrerenanderenKanto-
nen in Kontakt. In Appenzell Ausser-
rhoden ist zum Beispiel Smarter AR
nachdemVorbildvonSmarterThurgau

in Gründung. Auch in Graubünden
orientiert man sich an Smarter Thur-
gau, um eineDigitalisierungsinitiative
umzusetzen.

Müsstemannicht grösserdenken,
zumindest imGefässOstschweiz?
Das wäre sicher sinnvoll, wenn man
sich zusammenraufenwürde.

Mankennt esbei anderenThemen:
Auch imGesundheitswesengibt
derKantönligeist denTakt an.
Kräfte zu bündeln, kann nur sinnvoll
sein.Andere Initiativenmachenes vor:
So haben sich im Tourismusbereich
konkurrierendeDestinationenundAn-
bieter zusammengefunden. Zürich,
Engadin und Zermatt bauen gemein-
sameinePlattform. InderErscheinung
differenzieren sie sichwieder.

Ist esnicht so: Inder Schweiz gibt
maneiner innovativen Ideeerst die
Chance,wennmandieGarantie
hat, dass sie funktioniert.
Die Bodenständigkeit hat viele Vortei-
le. Aber etwas mehr Mut zum Risiko
wünsche ich mir. Auch wenn Studien
belegen, dass es amEnde nur eine von
100 Ideen schafft.

IndenUSAgehört dieKulturdes
Scheiterns zumgutenTon.
IchhabewährendmeinerDoktoratszeit
eineZeit lang indenUSAgelebt. Schei-
tern ist dort keine Katastrophe. Es ist
eher so, dass jemandkeinGeld für eine
zweite Firma bekommt, wenn er nicht
mit der ersten gescheitert ist. In der
Schweiz ist es anders:Wir wollen zwar
innovativ sein, aberbeihundertprozen-
tiger Sicherheit. Das geht nicht.

Die IHKThurgauundSmarter
ThurgauhabendasProjektDigital
CampusThurgaueingereicht. Sie
wollen38MillionenFrankendes
KantonsausdemTKB-Börsen-
gang.
Diese Millionen wären nicht für uns.
Das Geld käme dem ganzen Kanton,
der ganzen Bevölkerung zugute.

Ist derCampusvirtuell?
Genau.Er ist zumgrossenTeil virtuell,
es soll bewusstnicht inBeton investiert
werden.Klarwird er aucheineörtliche
Verankerung haben. Sie sprechen von
den 38 Millionen, das hört sich nach
viel Geld an. Aber das Projekt ist auf
zehn Jahre ausgelegt, also sind es pro
Jahr 3,8Millionen Franken.

FindenSie es falsch,wennmandie
FragennachdemGeld stellt?
Überhaupt nicht. Wir müssen über
sämtliche öffentlichen Mittel Rechen-
schaft ablegen. Es soll darüber disku-
tiertwerden.Aberwir sinddavonüber-
zeugt, dass der Digital Campus das
Richtige ist für den Thurgau. Er käme
amSchluss indenKöpfenderLeutean.

KennenHandwerker Smarter
Thurgau?Washabensiedavon?
Da bewegen wir uns hin. Ein Beispiel:
Wir haben in Frauenfeld monatliche
Treffsgestartet,woälterePersonenAn-
wenderfragenzuSmartphoneundLap-
top erörtern können. Wir sind daran,
solche und ähnliche Angebote weiter
auszubauen.

Es sindÄngste spürbar, dassman
denAnschluss verpassenkönnte.
Wir haben uns zum Ziel gesetzt, die
Komplexität zu reduzieren und eine
Übersicht zuvermitteln.Dashabenwir
an unserer Sonderschau an der Wega
2019versucht. 13000Besucherhatten
wir während der fünf Tage.

«Ichwünsche
miretwas
mehrMut
zumRisiko.»

MelanieMai
Smarter Thurgau

Melanie Mai und der Verein Smarter Thurgau

Melanie Mai ist seit August 2018 bei
Smarter Thurgau tätig. Sie ist für den
operativenBetrieb zuständig, aber auch
für die Finanzen.Mai hat in Deutschland
Wirtschaftswissenschaften studiert und
an der Universität St.Gallen im Bereich
Innovations- und Technologiemanage-
ment promoviert. Danach lehrte und
forschte sie an derUniversität Konstanz.

Der Verein Smarter Thurgau, ge-
gründet am 14. Mai 2018 in Arbon, zählt
120 Mitglieder, darunter 50 Unterneh-
men und vier Gemeinden. Der Verein
führt sechs Organisationen als strate-
gische Partner auf: denKanton Thurgau,

die EKT AG, die Thurgauer Kantonal-
bank, die Swisscom AG, Mia Engiadina
sowie die Smart Digitalization Group.
Laut Handelsregister setzt sich der Ver-
ein für optimale Rahmenbedingungen
ein, damit die Chancen der Digitalisie-
rung für das Leben,Wohnen und Arbei-
ten im Kanton Thurgau nachhaltig ge-
nutzt werden können. Er verfolge «keine
kommerziellen Zwecke und erstrebt
keinen Gewinn». (seb.)

Hinweis
Livestream des Innovationstags vom
27.August unterwww.smarterthurgau.ch

Melanie Mai ist seit August 2018 für den Verein Smarter Thurgau tätig. Bild: Andrea Stalder


